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Ein in Bialystok günſtig 1 5 | 


a 
Fabriketabliſſement 
mit Dampfkraft 
ſteht unter vortheilhaften Bedingungen 
zu vermlethen. — Anfragen vermittelt 
unter E. C. die Expedition d. Bl. 


l St. Petersburg. 


N b — Das „Journal de St. Petersbourg“ 
met dem am 6. Januar (25. Dezember) 
Paris verſtorbenen Herzog Nikolai von Leuch 
Jaberg folgenden Nachruf: 
„Am Vorabend des neuen Jahres betrübt 
ice Trauer die erhabene Familie unſeres Sons 
Mäns. Seine Kaiserliche Hoheit der Fürſt 
Molai Maximilianowitſch Romanowſkij, Her⸗ 
von Leuchtenberg, verſtarb geſtern in Paris 
ich einer langen und ſchmerzlichen Krankheit. 
"Geboren am 23. Juli 1843, war der 
Aſtorbene Prinz General⸗Adjutant Seiner 
Apfeflät des Kaiſers und General der Caval⸗ 
ge. Als Mann von hoher Intelligenz und 
oben Wiſſen, widmete ſich der Prinz Nikolai 
1 der Wiſſenſchaft mit Erfolg. Vo⸗ 


8 Frühjahr, am 7. Mai, feierte er ſein 
ußzwanzigjähriges Jubiläum als Präſident 
Ye. Kaiſerlichen Mineralogiſchen Geſellſchaft. 
he dieſer Gelegenheit wurde er mit einem 
Meript Seiner Majeſtät des Kaiſers beehrt 
d war Gegenſtand warmer Ovationen zahl⸗ 
cher wiſſenſchaftlicher Inſtitutionen und Ge 
schaften des In⸗ und Auslandes. 


Nachdruck verboten.) 


Cd lich! 
Kriminalgeſchichte 
von 


Rudolf Menger. 


(11. Fortſetzung). 
Dorothea hatte ein hartes Wort auf der 
unge, doch fie hielt es noch zur rechten Zeit 
Mid und ſo ſagte fie dann zugleich begüti⸗ 
ind und mit leiſem Vorwurf: 


I „Ihr werdet mir jedenfalls dadurch nicht 

mehmlicher, daß Ihr mit dieſer Anſpielung 
meinen armen Vetter meinem Herzen 
Ahe thut.“ 

„Das wollt' ich nicht“, entgegnete er 
ul und lebhaft, „und zum Beweiſe, daß 
Is beſſer mit Eurem Veiter Richard meine, 
Ihr mir zutraut, brauche ich nur das 
dhe anzuführen, daß ich der Verſuchung wie 

nden habe, die mir: in mehr als einer 
Mehung ſehr lockend ſein mußte. Ja, Dos 

„ am Abend des Tages, als wir den Bas 
eon in die Erde gebracht hatten, ließ mich Fräu⸗ 
lun Giiſabeth auf den Herrenhof bitten und 
Mach lange eindringlich mit mir, wie gegen 
Nchard beſſere Beweiſe als bisher beizubringen 
in möchten. 
„Weil ich damals den Brief, von dem 
Euch letztbin ſagte, an ſie zu beſtellen 
lie, vachte fie, daß ich auch ſonſt noch 
cas Beſonderes wiſſen müßte. Und im 
Kunde batte fie ſich nicht geirrt, denn hört 

wohl, Dorethea, ich kann es beſchwören, 

Richard in einem Augenblick überſtrömen⸗ 


der Wuth zähneknirſchend 


Die ruſſiſche Nation, welche Theil nimmt 
ſowohl an dem Schmerz als an der Freude 
der Dynaſtie, nimmt auch regen Antheil am 
Schmerz, welcher die erhabene Kaiſerliche Fa⸗ 
milie trifft.“ 5 

— Eine Commiſſion für Ausarbeitung 
von Maßregeln zur Bekämpfung der Tuberku⸗ 
loſe ift, wie die „Hop. Bp.“ meldet, nach fran⸗ 
zöſiſchem Muſter von der Geſellſchaft zur Wah⸗ 
rung der Volksgeſundheit eingeſetzt worden. Die 
Commiſſion wird nur aus Aerzten und Spe⸗ 
cialiſten für Tuberculoſe beſtehen und vom 
Comité der Geſellſchaft gewählt. Das Pro⸗ 
gramm ihrer Arbeiten umfaßt Fragen bezüglich 
des ſanitären Zuſtandes der Städte, die ökono⸗ 
miſchen Lebensbedingungen, der Verhütung von 
Anſteckung durch den Auswurf der Patienten, 
durch kranke Milch, Fleiſch ꝛe. Die Commiſ⸗ 
ſion wird auch die Frage von der Erblichkeit 
der Tuberkuloſe behandeln. 

— Ermittelung der Anzahl von Blinden 
im Reich. Wie bekannt, werden vom Mini⸗ 
ſterium des Innern Daten über die Anzahl 
von Blinden im Reich geſammelt und ſoll dieſe 
umfangreiche Arbeit im Laufe der erſten Hälfte 
des Jahres 1891 abgeſchloſſen werden. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſen Daten ſollen Auskünfte über 
die Vermögensverhältuſſſe der Blinden geſam⸗ 
melt werden. Dieſe große ſtatiſtiſche Arbeit 
ſteht, wie dem „uPRek. Bber.“ geſchrieben wird, 
— im Zuſammenhange mit der Thätigkeit der 
bekannten „Fürſorge der Kaiferin Maria für 
Blinde“, die Thätigkeit dieſes Inſtituts be⸗ 
ſchränkte ſich bis hierzu vorzugsweiſe auf die 
Pflege, die Erziehung und den Unterricht blin⸗ 
der Kinder, während erwachſene Blinde nur 
in geringem Maße berückſichtigt werden konn⸗ 
ten. Gegenwärtig ſoll die Thätigkeit des gen. 
Inſtitutis auch auf die letzteren ausgedehnt 
werden. 

— Ueber die bevorſtehende franzöſiſche 
Ausstellung in Moskau finden wir in der 
„Hok. Bp.“ einige neue Daten. Danach wird 
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vermeſſen hat: 
„Ich ſchieße den Hund nieder, wo ich ihn treffe!“ 
Der Hund war nämlich der Baron. Nun, ſchöne 
Dorothea — was ſagt Ihr jetzt?“ 

„Ihr wollt mir nur Angſt machen“, ſiöhnte 
fie und ihr leichenblaſſes Geſiicht bewies, daß 
ſie zu Tode erſchreckt war. 

„Ihr werdet begreifen“, fuhr er fort, „daß 
ein ſolches Zeugniß der Baroneſſe ſehr viel werth 
ſein mußte, vielleicht gerade ſo viel, als ich be⸗ 
durfte, um meinen Hof frei zu machen. Natür⸗ 
lich war nicht allein meine großmüthige Laune 
daran Schuld, daß ich der Verſuchung nicht 
unterlag und damit verfäumie, Eurem Großva⸗ 
ter Gelegenheit zu geben, mich für etwas Beſſe⸗ 
res zu halten, als für einen Wagen ohne Räder 
oder ſonſt ein nutzloſes, verachtungswürdiges 
Ding. Aber ich dachte an Euch, Dorothea, 
und ſagte mir, daß wie wenig Hoffnung ich 
jetzt auch habe, von Euch mit günſtigen Blicken 
angeſehen zu werden, doch der letzte leiſe Schim⸗ 
mer jeder Hoffnung mir ſchwinden müßte, wenn 
dem Richard durch mein Zeugniß Schlimmres 
widerſühre, als ihn jetzt treffen kann. Ich 
will mich keineswegs beſſer machen als ich bin, 
aber das Beſte an mir war ſtets die thörichte 
Liebe zu Euch. Ich kann nun einmal nicht 
von dem Gedanken laſſen, daß Ihr die Meine 
werden müßt und das Schicksal iſt mir mit 
Richards Unglück nicht ungünſtig geweſen. Ich 
will dieſe Gunſt nicht verſcherzen. An den Hals 
wirds ihm nicht gehen, denn dazu gehören un⸗ 
umſtößliche Beweiſe und bis jetzt kann ſelbſt 
ſein ſchlimmſter Feind nur Wahrſcheinlichkeits⸗ 
ſchlüſſe auf ſeine Schuld machen. Aber wenn 
er nach längerer oder kürzerer Zeit aus der 
Unterſuchungshaft entlaſſen werden wird, dann, 
Dorothea, denkt daran, daß von jolder Haft 


immer ein Fleck zurückbleibt, der den, welcher 


die Ausſtellung in folgende neun größere Ab: 
theilungen zerfallen: 1) Abtheilung für Kunſt⸗ 
erzeugniſſe der Malerei, Skulptur, Architectur 
x; 2) — für Pädagogik und Wiſſenſchaft 
mit ſieben Unterabtheilungen, wie: Lehrmittel, 
typog raphiſches Zubehör, Papier⸗Fabrikation, 
Photographie, Kartographie, muſikaliſche In⸗ 
ſtrumente, Mediein ꝛc.; 3) — wirthſchaftliche 
Erzeugniſſe mit ſechs Unterabtheilungen: Haus⸗ 
geräth und Möbel, Tapeten und Möbelzeug, 
Zimmerſchmuck, Erzeugniſſe aus Kryſtall, Por⸗ 
zellan, Bronce; Oefen und Heizmaterial, Be⸗ 
leuchtungs⸗Gegenſtände, Kosmelik, Toilette⸗Ge⸗ 
genſtände; 4) — für Stoffe, Zeuge, Kleider, 
Fuß bekleidung, Jagd⸗Attribute ꝛc.; 5) — für 
Metallurgie, Bergbau, Maſchinen, Mineralogie 
in Modellen, Collectionen 2c., ferner Gummi, 
Leder, Häute, Pergament und Saiten ꝛc; eine 
Unterabtheilung iſt ſpeciell der Chemie einge⸗ 
räumt; 6) — für Maſchinen, Electricität, 
Motoren, Dampf: und electriſche Eifenbahnen, 
Rettungs⸗Apparate, Schiffsbau, Luftſchiffe, 
Mühlen; 7) Landwirtihſchaftliche Gegenſtände 
mit mehreren Unterabtheilungen: für Bier⸗ 
brauerei, Weinbau, Butterfabrikation, Conſer⸗ 
ven, Confect, Gebäck ꝛc.; 8) — für Ackerbau 
und 9) für Gartenbau und Obſtzucht. — An 
der Organisation der Ausſtellung betheiligten 
ſich unter Anderen auch hervorragende Gelehrte 
und Techniker, jo ſteht an der Spig: der Ab⸗ 
theilung für Mediein — Paſteur. — Preiſe 
und Diplome werden bei der Ausſtellung nicht 
vertheilt werden, da dieſelbe keine Concurrenz 
bezweckt und nur ein Bild der gegenwärtigen 
Leiſtungsfähigkeit Frankreichs darſtellen ſoll. 
Die zur Ausſtellung geſandten Gegenſtände 
werden den ruſſiſchen Zoll nur im Fall des 
Verkaufs zu entrichten haben, wobel die ges 
kauften Gegenſtände erſt nach Schluß der Aus⸗ 
ſtellung geliefert werden können. 

Aus Baku ſchreibt man der „Od. Ztg.“: 
Das plötzliche Fallen der Naphthapreiſe, ſowie 
überhaupt die günſtigere Geſtalt unſeres Markt⸗ 


So 


tes im Laufe des letzten Monats, haben ſo 
zu ſogen noch knapp vor Thoreszuichluß die 
Bakuer Induſtriellen vor ihrem Verhängniß 
bewahrt. Eine große Zahl Keroſinfabriken iſt 
wieder in Betrieb gegangen. Mächtiger denn 
je vorher entwickelt ſich im Laufe dieſes Win⸗ 
ters die Mineralſchmieröl⸗Induſtrie, die ihre 
Production gegen das Vorjahr faſt um 40 
Procent vermehrt hat. Der Verwerthung der 
Nebenproduete unſerer Fabrikate wird gleich⸗ 
falls erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Zu 
der Gewinnung von Säureabfällen, von ſchwar⸗ 
zer Farbe u. a. hat sy die Fabrikation einer 
neuen Aspbaltmaſſe geſellt, die von der Firma 
Otto und Co. hier betrieben wird und der in 
Folge ihrer vorzüglichen Eigenſchaften eine be⸗ 
deutende Zukunft bevorſteht. Wiewohl die Fa⸗ 
brik erſt ein halbes Jahr beſteht, hat ſich die 
Oualität ihres Präparates ſchon im Auslande 
einen wohlverdienten Namen erworben. Nach⸗ 
dem die Schmierölfabriken ſchon ſeit einigen 
Monaten unter ſich über die Gründung eines 
Syadikats verhandeln, iſt vor kurzen die Idee 
eines Anſchluſſes an die große amerikaniſche 
Petroleum⸗Compagnie rege geworden. Momen⸗ 
tan weilt der Batumer Vertreter derſelben hier 
in Balu und bringt man deſſen Anweſenheit 
in Verbindung mit dem Project eines Naphtha⸗ 
ſyndikats. f * 1 


— — 1 


Ausſändiſche Nachrichten. 


— Welch ſchredliches Elen dein 


Lon don herrſcht, beweiſen neuerdings wieder 
drei Fälle, welche durch die Leſchenſchouunter⸗ 


ſuchung an den Tag kamen. Im erſten Fall 
handelt es ſich um das 12 Monate alte Soͤhn⸗ 
chen des Schneiders Charles Dulk in Weſt⸗ 
minſter, das buchſtäblich perhungert war. Seiner 
Ausſage zufolge war Dulk ſeit 12 Monaten 


arbeitslos und hatte ſeit jener Zeit mit Frau 
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auf Ehre und Achtung hält, aus der Heimath 

treibt in die Ferne, wo von ſeiner Vergangen⸗ 
heit Niemand etwas weiß. Und wenn dann 
Meer und Land Euch von dem ſcheiden, der 
nicht Euer, ſondern einer Anderen Bild in 
ſeinem Herzen trägt, dann wird meine Zeit 
gekommen ſein und Ihr werdet mich und meine 
Liebe, die jetzt mit blutigen Schmerzen ſich ver⸗ 
ſchmäht ſieht, nicht mehr zurückweiſen.“ 

Mit dieſen Worten bot er ihr die Hand, 
die ſie nicht auszuſchlagen wagte. Ihr Plan, 
irgend eine Andeutung zu erlangen, wie eine 
Jatrigue zur Entlarvung des ſchwarzen Fritz 
mit Erfolg einzuleiten ſei, war vollkommen ge⸗ 
ſcheitert. Entweder war auch er wirklich un⸗ 
ſchuldig, oder er war der verſchlagenſte und 
verſtockteſte Verbrecher, der je ein blutiges Ge⸗ 
heimniß zu hüten hatte. 

Mit ſchwerem Herzen ging die arme Do⸗ 
rothea nach dem Schulzenhof zurück. Fritz 
Rungold hatte eine Logik wie ein zweiſchnei⸗ 
diges Meſſer, mit der ihr einfacher, wenn auch 
ſcharfer Verſtand und ihr ſchlichtes Herz nicht 
auskam. Dazu ſtand ihm der biedere Ton, 
den er anzunehmen wußte, ſo natürlich, daß 
ſie ſelbſt zu wiederholten Malen in Gefahr ge⸗ 
rathen war, trotz ihres tiefen Mißtrauens, ihm 
zu glauben, was er ſagte, namentlich, inſoweit 

es ſich um die Drohungen handelte, die Richard 

ausgeſtoßen haben ſollte und die, eidlich er» 
härtet, allerdings ein ſchweces Gewicht in die 
Schale der Anklage geworfen haben würden. 


Achtes Kapitel. 


In einem aber hatte der ſchwarze Feitz 

bei ſeinen Spekulationen ſich doch verrechnet, 
darin nämlich, daß er annahm, das Verhält⸗ 
niß Richards zu Dorothea ſei daſſelbe geblieben 
wie vor der Verhaftung. Freilich konnte man 


dem unglücklichen jungen Mann, der ſo Vieles 
ertragen hatte, ohne in ſeiner unſinnigen Ver⸗ 
blendung wankend zu werden, ſchon ein Uebriges 
zutrauen, aber das letzte, was ihm Fräulein 
Eliſabeth angethan hatte, jene brutale Bezich 
tigung nicht nur des Meuchelmordes, ſondern 
auch des Straßenraubes, war doch mehr, als 
ſelbſt feine an Mißachtung und Demüthigung 
gewöhnte Leidenſchaft auszuhalten vermochte. 
Es war ein Schlag, der ihn vollſtändig zu 
Boden ſchmetterte; aber als er ſich wieder 
emporraffte, da erhob er ſich als ein anderer 
Mann wie zuvor. War das erſte Gefühl, 
das ihn erfaßte, eine grenzenloſe Verzweiflung, 
jo war das zweite ein. lodernder Zorn gegen 
ſich ſelbſt und feine unbegreifliche Verblendung, 
ein ſchneidender Selbſthohn über das, was 
er dieſem Welbe gegenüber bisher geweſen war. 
Jetzt endlich, in dleſer Furie der Leldenſchaft, 
in dieſer Entweiblichung ihres ganzen Weſens 
hatte er ſie geſehen wie ſie wirklich war, ohne 
den falſchen Reiz, den ſeine Leidenſchaft ihr 
angedichtet. Jetzt ſah er, daß ſie ihn nie ge⸗ 
gellebt halte, denn wie hoch ſie das auch an⸗ 
ſchlagen mochte, was ſie in dem Baron ver⸗ 
loren haben konate, der letzte Schimmer, der 
von der früheren Neigung ihr Herz erhellt 
hätte, würde ihn davor bewahrt haben, für 
einen Raubmörder gehalten zu werden. 
Di.ieſem Weibe hatte er bisher willenlos 
ſein Herz hingegeben, ihretwegen dem Groß⸗ 
vater ſo manche trübe Stunde bereitet, ſeine 
Kraft in thörichten Träumen und leeren Hoff⸗ 
nungen verzehrt, die zärtliche, ſelbſtloſe, treue 
Hingebung der guten Dorothea unbeachtet zu⸗ 
rückgewieſen. — O, dreifacher, blinder, hirnloſer 
Thor, der er geweſen war! 

Die gute, die liebe, die ſüße Dorothea! 
War fie nicht um Vieles holdſeliger 


und ſechs Kindern die bitterſte Noth gelitten. 
Die Mutter des Kindes erklärte, ihr Söhnchen 
habe ſeit längerer Zeit gekränkelt; ſie habe aber 
kein Geld für einen Arzt gehabt. Kein Stück 
Brot, kein Möbel und kein Feuer ſei im Hauſe 


geweſen; ſie und ihre ſechs Kinder haben, nur 


mit Lumpen nothdürftig bedeckt, auf dem nack⸗ 
ten Fußboden geſchlafen. Die Beamten des 
Leichen beſchauers beſtätigten dieſe Ausſa gen nach 
allen Seiten hin. — Im. zweiten Fall war 
bie 61jährige Frau des in Pell Place, St. 
George's, Eaſt, wohnenden Dodarbeiters Ge⸗ 
orge Mills buchſtäblich Hungers geſtorben. Ihr 
Mann ſagte bei der Leichenſchau aus, daß ſeine 
Frau ſchon ſeit fünf Jahren gekränkelt habe 
und am 22. Dezember plötzlich geſtorben ſei. 
Er ſei ſeines Alters wegen nur noch ſelten be⸗ 
ſchäftigt geweſen und habe, obſchon ſeine Frau 
durch Näharbeiten noch etwas mitverdient hätte, 
nur ſelten 10 Schilling die Woche gehabt, fo 
vaß fie häufig gehungert hätten. Seitens der 
Kirche ſei ihnen keinerlei Hilfe geworden und 
die Armenbehörden hätten ihm dann nur helfen 
wollen, wenn er in's Armenhaus gehe, was 
jedoch weder er noch ſeine Frau hätten thun 
wollen. Auch in dieſem Falle erkannte die 
Jury auf Hungertod. Der dritte Fall traf 
den 82jährigen Ingenieur Walter Turner, der 
am heiligen Abend in ſeiner Wohnung in Al⸗ 
bion Place, St. George's, Eaſt, plötzlich ger 
ſtorben war. — Der Ausſage der Frau des 
Verſtorbenen zufolge hatte ihr Mann, der ſchon 
vor Jahren erblindet, eine Penſion von 5 
Lſtrl. das Jahr, mit der fie Miethe bezahlten; 
im Uebrigen lebten ſie von 2 ſh. 6 d. die 
Woche, die ſie, die Frau, verdiente; ſie hätten 
meiſtens nur von einem Stück trockenen Brot 
den Tag gelebt und feien nie von Armenwegen 
unterſtützt worden, doch ſei zuweilen ein Miſſio⸗ 
nar zu ihnen gekommen und habe ihnen Aus» 
züge aus der heiligen Schrift vorgeleſen, ihnen 
ſonſt aber keinerlei Unterſtützung verabreicht. 
Das Erkenntniß lautete in dieſem Falle auf 
natürlichen Tod, obſchon nur wenig Zweiſel 
darüber obwalten konnte, daß der alte Mann 
langſam verhungert war. 

Man wird ſich im Auslande darüber 
wundern, daß die Leute lieber das entſetzlichſte 
Elend erdulden, als in's Armenhaus gehen; 


wenn man aber bedenkt, daß die Gefangenen 


im Zuchthauſe in England gewöhnlich weit 
beſſer behandelt werden, als die Armen im 
Workhouſe, jo wird dieſe Scheu begreiflich fein. 


Zur Frage der Beleihung der 


Lebensverſicherungs-Policen 
hat, wie wir der „Ztg. f. St. u. L.“ ent⸗ 
nehmen, ein franzöſiſcher Fachſchriftſteller, Henri 
Maſſé, unlängſt in dem „Moniteur des Aſſu⸗ 
rances“ eine Studie veröffentlicht, in der er 
ſehr beſtimmt für das Recht der Verſicherten, 
von der Geſellſchaft ein Darlehen auf die Po⸗ 
lice zu verlangen, eintritt. Da auch die ruſſi⸗ 
ſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften ihren 
Verſicherten dies Recht nicht formell zuiprechen, 
ſondern den Willen der Geſellſchaftsleitung als 
maßgebend hinſtellen (3. B. heißt es bei einer 
Geſellſchaft: ſie kann Darlehen gewähren, bei 
einer anderen: fie wird Darlehen bewilligen ꝛc.), 
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fo dürſte es von Intereſſe fein, die Gründe des 
franzöſiſchen Autors kennen zu lernen. „Wir 
gelangen nun, ſo heißt es in dem Artikel, zur 
Erörterung der juridiſchen Seite der Frage. 
Steht einer Lebensverſicherung das Recht zu, 
den Antrag auf ein Policen⸗Darlehen zurückzu⸗ 
weiſen? Darf fie mit Rückſicht darauf, daß 
diesbezüglich im Vertrage eine ausdrückliche Be⸗ 
ſtimmung fehlt, ein ſolches Anſuchen ablehnen? 
Die Antwort auf dieſe Frage iſt in der Natur 
der Policen⸗Darlehen ſelbſt begründet. Solche 
Darlehen können erſt nach dreijähriger Giltig⸗ 
keitsdauer des Vertrages, mit anderen Worten, 
auf bereits rückkaufbare Policen, welche eine 
für den Verſicherten disponible Reſerve in ſich 
ſchließen, aufgenommen werden. Jeder Ver⸗ 
ſicherte hat das Recht, nach drei Jahren den 
Vertrag aufzulöſen und die Rückgewähr ſeiner 
Prämien⸗Ueberſchüſſe zu verlangen. Es tritt 
die Erlöſchung des Vertrages ein und der Ver⸗ 
ſicherte erhält den Rückkaufswerth ſeiner Police. 
Das ſind anerkannte Thatſachen, deren Giltig⸗ 
keit vom rechtlichen Standpunkte Niemand an⸗ 
zweifeln wird. Die Police wird auf ein Jahr 
ausgeſtellt und nur der freie Wille des Ver⸗ 
ſicherten hält ſie für einen längeren Termin 
aufrecht. Er kann den Vertrag nach ſeinem 
Ermeſſen für aufgelöſt erklären und wenn 
dieſe Erklärung eintritt, nachdem bereits drei 
Jahresprämien abgeführt worden, hat er auf 
die Rückzahlung der Reſerve Anſpruch, von 
der die Geſellſchaften einen 15 bis 20proc. 
Abzug machen. Wenn einmal das Recht auf 
den Rückkauf der Police (das übrigens ſeitens 
der Fachmänner eine verſchiedene Beurtheilung 
findet) beſteht, von den Geſellſchaften anerkannt 
iſt, dann läßt ſich auch gegen das Eigenthums⸗ 
recht des Verſicherten auf den Reſerveantheil 
ſeines Contractes nichts einwenden. Dieſes 
Eigenthumsrecht kann nach ſeinem Ermeſſen, 
wenn nach drei Jahren die Prämienzahlung 
aufhört, in zweierlei Richtung zum Ausdruck 
kommen. Entweder ſtimmt er einer Reduction 
ſeines Vertrages zu auf Grund der bereits 
eingezahlten Prämien oder er erklärt ſich mit 
der Zahlung des Rückkaufswerthes der Police 
für einverſtanden. In beiden Fällen verfügt 
die Compagnie nur in indirecter Weiſe Über 
die Reſerve; fie wird dem Verſicherten gut⸗ 
geſchrieben. Das iſt ein Prämienüberſchuß, 
eine Anticipation der Verpflichtungen des Ver⸗ 
ſicherten. Schon aus dem Grunde allein, daß 
der Verſicherte das Recht hat, dieſen Ueber⸗ 
ſchuß zurückzufordern, muß geſolgert werden, 
daß er auch dieſes Guthaben mit irgend einem 
Betrage belehnen darf. „Qui peut le plus, 
peut le moins“, ſagt ein bekanntes franzö⸗ 
ſiſches Sprichwort. Es paßt auf unſeren 
Fall ganz gut, und auf die Compagnie 
angewendet, erhält es folgende Faſſung: Qui 
doit le plus, doit le moins. (Wer das Ganze 
ſchuldet, ſchuldet auch einen Theil davon.) 
Wenn einmal die Geſellſchaften den Policen⸗ 
rlckkauf zugeſtanden haben, dürfen fie ſich der 
Policenbelehnung nicht entziehen, weil dieſe 
letztere nur die praktiſche Nutzanwendung, aller⸗ 
dings innerhalb gewiſſer Grenzen, des Rück⸗ 
kaufsrechtes iſt. Der Verſicherte ſoll unter 
allen Formen in jeder Weiſe von den ihm 
ſeitens der Geſellſchaft gewährleifteien Rechten 
Gebrauch machen können. Er kann die Re⸗ 


buction des Vertrages beantragen, er kann auf 
die weitere Giltigkelt deſſelben Verzicht leiſten; 
er kann alſo auch auf der Gewährung eines 
Vorſchuſſes auf die Police ſeitens dieſer Geſell⸗ 
ſchaft beſtehen.“ 


Tageschreuik. 


— Kleinfener. Geſtern Mittag gegen 
1½ Uhr wurde die Feuerwehr allarmirt, weil 
in einem Stallgebäude der an der Promenaden⸗ 
ſtraße belegenen Beſitzung des Herrn Kunitzer 
ein Brand ausgebrochen war. Der zweite Zug 
rückte aus, konnte aber ſofort wieder umkehren, 
da inzwiſchen das Feuer vermittelſt der Spritze 
des Herrn K. bereits gelöſcht worden war. 
Daſſelbe war dadurch entſtanden, daß dort 
beſchäftigte Handwerker eln Ofenrohr durch 
eine zu Ventllationzwecken angebrachte Oeffnung 
geleitet hatten. Der Schaden iſt nicht be⸗ 
deutend. 

— Ein nettes vierblätteriges Kleeblatt. 
Am Sonntag Mittag gegen 1 Uhr kamen vier 
Gebrüder D., die ſämmtlich als Schloſſer in 
hieſigen Fabriken beſchäftigt ſind, in die an der 
verlängerten Widzewska⸗Straße belegene Rott⸗ 
mann'ſche Reſtauration und forderten vier 


Glas Bier. Nachdem ſie dieſelben ausgetrunken 


legten ſie 12 Kopeken auf den Tiſch und woll⸗ 
ten ſich entfernen und als ihnen die zufällig 
allein anweſende Frau R. bedeutete, daß das 
Glas Bier fünf Kopeken koſte und ſie noch 
acht Kopeken gachzuzahlen hätten, wurden fie 
in einer Weiſe ausfällig gegen dieſelbe, die 
nicht zu wiederzugeben iſt und zogen ſchließlich 
ſogar die Meſſer. Trotzdem nun aber auch 
auf die Hülferufe der Frau R. deren Gatte 
und mehrere andere Perſonen herbeieilten, 


waren die vier ſauberen Brüder nicht zu 
bewegen, das Lokal zu verlaſſen, viel⸗ 
mehr drohten ſie, Jeden niederzuſtechen, 


der ihnen nahekommen würde und ſo mußte 
man die Unholde weiter toben und drohen 
laſſen, bis die Polizei erſchien, die dieſelben 
zum Verlaſſen des Lokals veranlaßte. — Am 
nächſten Tage, nachdem die Brüder D. erfahren 
hatten, daß Herr R. die Sache zur Kenntniß 
der Behörde gebracht habe, erſchienen fie in 
Begleitung ihrer ſechszigjährigen Mutter und 
verlegten ſich aufs Bitten, jedoch ohne Erfolg, 
denn Herr R. iſt nicht geſonnen, ihnen die 
Nichts würdigkeiten zu verzeihen, derſelbe wird 
vielmehr die ſtrengſte Beſtrafung der frechen 
Patrone beantragen. 

— Große Wohlthäter. Bei der Ent⸗ 
leerung der für wohlthätige Inſtitutionen aus⸗ 
gegebenen Sammelbüchſen ſind wiederholt auſſer 
Cours geſetzte Geldſtücke, Nägel, Knöpfe und 
anderes völlig werthvolles Zeug vorgefunden 
worden. Das Betrübendſte hierbei iſt, daß 
derartige Funde auch an ſolchen Orten ge⸗ 
macht wurden, wo die Möglichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß unverſtändige Kinder ſich 
eine Spielerei erlaubt haben könnten, ſo daß 
alſo feſtſteht, daß erwachſene Leute ſich ſo 
außerordentlich großmüthig bewieſen haben. 
Mögen dieſelben in Zukunft derartige alberne 
Späße nur hübſch unterlaſſen und lieber ihre 
Beiträge für den Wohlthatigkeits⸗ Verein er: 


höhen, als mit den Armen und deren br 
den Spott zu treib en. 

— Eine originelle Neujahrsgratulat 
ſtattete beim Jahreswechſel ein Struſch ein 
Miether ab, der zwar kein Stubenhocker iſt, | 
dern allabendlich ausgeht, der aber als ordnun 
liebender und ſparſamer Mann ſtets fein 
Hausſchlüſſel bei ſich führt. Der ſchlaß 
Struſch überraſchte den Herrn nämlich m 
mit dem Wunſche, „daß er ſobald als mögl! 
den Hausſchlüſſel verlieren möge, damit 
doch endlich auch einmal etwas von ihm va 
dienen könne“. 

— Die Fuhelente, welche den Schu 
aus den Höfen und von den Straßen me 
ſchaffen, laden ſtatt, wle es Seitens des Herz 
Stadtpräſidenten unzählige Male vorgeſchriebe 
worden, in weſtlicher Gegend, größtentheils au 
den in öſtlicher Richtung unſerer Stadt bel 
genen Feldern und Plätzen ab. Wenn, wle 4 
augenblicklich den Anſchein hat, plötzlich Thau 
wetter eintreten ſollte, jo werden wir Dank di 
ſer Uebertretung der behördlichen Vorſchrifte 
recht anſehnliche Waſſermaſſen bekommen. 

— Von einer Freundin der gegenwärti, 
in drückender Nothlage ſich befindenden geſi! 
derten Waldbewohner ging uns folgendes be 
herzigenswerthes Gedicht zu: 

Der Vöglein Noth. i 
Wie iſt mit Wolkenſchlelern dicht verhängt 
Des Himmels Blau — ein grauer Nebel nur — 
Und leiſe fallend dicht und dichter ſenkt 
Des Schnees Decke ſich auf Wald und Flur. 
Und von des Winters Froſteshauch erſtarrt 
Im Todesſchlummer ruhet ſtill Natur. 
Schneeſtürme wehen ſchneidend kalt und hart, 
Weithin erſtorben alles Lebens Spur. 


Doch dort im Wald auf ſchneeverwehtem Pfa) 
Ein ſcheues Reh nach Nahrung ſuchend äugt — 
Und dort am Weg auf kaltem Steine hat 
Ein Vöglein ſtarr ſein Köpflein hingeneigt. 
Und ſeine Brüder dort im Federkleid } 
Vergebens ſpähen fie nach einem Korn, 

Sie fühlen ach, des Hungers bittres Leid 
Rings Eis und Schnee — erſtarret jeder Born 


Sie ſchützt kein warmes Neſt, kein trautes Dach, 
Zerzauſt vom Sturm ihr dünnes Federkleid, 
So leiden ſie des Winters Ungemach 

Der Noth und Sorgen ganze Bitterkeit. 

Ein heißes Flehen ſpricht aus ihrem Blick: 
„O freut ein Körnlein uns, ein Stücklein Brot! 
Wir lohnen's dankend Euch im Lenz zurück. 
O, ſeid barmherzig, lindert unſre Noth!“ 


— Den intereſſanteſten Punkt einer am 
Mittwoch den 7. d. M. ſtattgehabten Sitzung 
der Berliner Mediciniſchen Geſellſchaft bilden 
die Discuſſion zum Vortrage des Profeſſort 
B. Fränkel über das Koch'ſche Heilverfahren 
Unter allgemeiner Spannung nahm Profeſſo 
Virchow das Wort, um, wie er ſagte, dit 
Discuſſion durch Bemerkungen von. jeinem 
anatomiſch⸗pathologiſchea Standpunkte aus eim 
zuleiten. Dieſes Urtheil über die Einwirkungen 
der Lymphe auf die erkrankten Stellen lautet 
nicht günſtig. Abgeſehen davon, daß mehrfach 
eine lokale Reaction gar nicht eingetreten wat 
— hierfür wurde der Nachweis durch mit⸗ 
gebrachte anatoniſche Präparate geliefert — 


— —— 


in ihrem warmen weiblichen Gefühl als 
die ſtolze Eliſabeth in ihrem kalten ſelbſtſüch⸗ 
tigen Weſen? Verdiente ſie nicht wie Keine 
das Glück, das ſie in ſeiner Liebe ſuchte? 
Wäre es möglich, daß der Mann, der ſie als 
Gefährtin für das Leben gewählt hätte, nicht 
namenlos glücklich werden mußte? Konnte er 
mit ſolcher Gattin auf einem freien, unver⸗ 
ſchuldeten Schulzenhof nicht eines wahrhaft 
ſtolzen Erdenlooſes ſich rühmen, das Manche 
beneiden mochte, der in zerrütteten Vermögens⸗ 
verhältniſſen, mit einem eigenwilligen, ſchönen, 
aber unholden Weibe im glänzenden Herren⸗ 
hauſe lebte? Ja, jetzt erkannte er jeine Thor⸗ 
heit und ſein Unrecht; doch es war wie ein 
Hohn des Schickſals, daß die Prüfung, die 
ihm dieſe Erkenntniß gebracht hatte, ihn zu⸗ 
gleich verhinderte, ibre ſüße Frucht zu pflücken. 

Denn vorläufig war er im Gefängniß 
und hatte nicht einmal den Troſt, Dorothea 
ſagen zu können, welche Umwandlung in ſeinem 
Herzen ſich vollzogen hatte. Zwar durfte ſie 
ihm einmal einen Beſuch abſtatten, aber es 
iſt eine trübſelige Unterhaltung in Gegenwart 
eines Gefängnißwärters und jedenfalls nicht 
geeignet, einer Herzenserklärung Vorſchub zu 
leiſten; überdies dauerte ſie nur ein armſeliges 
Viertelſtündchen. 

Und doch war Dorothea, als ſie wieder 
heimging, von einem bitterſüßen Glück befangen, 
denn Richard hatte die Hand, die ſie ihm ge⸗ 
reicht, während der ganzen Zeit in der ſeinigen 
gehalten, und die gleichgültigen Worte, die ſich 
ſagten, gewannen eine heimliche und beſeligende 
Bedeutung durch den leiſen Händedruck, der 
ſie begleitete. 

Dorothea hätte um ihr Leben gern in 
Erfahrung gebracht, ob Richard wirklich zu 
Fritz Rungold geſagt habe, daß er den Baron 


niederſchießen werde, wo er ihn treffe. Aber 
in Gegenwart des Gefängnißwärters hielt fie 
klüglich ein Verlangen zurück, deſſen Erfüllung 
für den Geliebten ein neues Belaſtungsmoment 
herbeiführen mußte. 

Mit der Unterſuchung ſelbſt ging es nicht 
vorwärts. Richard wurde verſchiedene Male 
ins Verhör genommen — aber er wies mit 
Entrüſtung den Gedanken eines Meuchelmordes 
und mit Verachtung die Inſinuation eines 
Straße aubes zurück. Die bohe Juſtiz war 
etwas in Verlegenheit. Der Baron war er⸗ 
mordet und irgend Wer mußte ihn ermordet 
haben. Nun gab es aber nur drei Menſchen, 
denen nachgewieſen werden könnte, daß ſie kurz 
vor oder nach dem Morde im Walde geweſen 
waren; Richard der eine Flinte trug, der alte 
Iſaak, der nur einen Stock bei ſich führte, über 
dem ſein Querſack hing und der Förſter, der die 
Kunde von der Mordthat ins Dorf gebracht hatte. 

Wenn unter diefen Dreien die Wahl ges 
troffen werden mußte, jo war es, da Iſaaks 
Stock keinen Schuß abgeben und des Förſters 
Büchſe keine Flintenkugel, namentlich von 
dieſem Kaliber, ſchießen konnte und der Letztere 
außerdem auf dem freundſchaftlichſtem Fuße 
zu dem Ermordeten ſtand, ganz unzweifelhaft, 
daß die notoriſche Feindſchaft, die Richard 
ſowohl wegen der Erbſchaft, wie Eliſabeths 
wegen dem Baron nachtrug, zu ſeinen Ungunſten 
den Ausſchlag geben mußte. 

Soweit war der Juſtizrath mit ſeinen 
Collegen vom Kreisgericht vollkommen einig. 

Nun mußte aber dagegen in Erwägung 
genommen werden, daß Richards ganze Ver⸗ 
gangenheit und Alles, was man über ſeinen 
Charakter in Erfahrung bringen konnte, der 
Annahme, daß er eines ſolchen Meuchelmordes 
fähig jel, auf das Allerentſchledenſte widerſprach. 


Freilich konnte in dieſer Beziehung geltend 
gemacht werden, daß der Baron, als er den 
Angeſchuldigten mit der Flinte im Walde ſah, 
auf ihn zugeritten ſei und daß ſich ein Wort: 
wechſel entſponnen habe, bel dem Richard, auf 
das Aeußerſte gereizt und ſeiner ſelbſt nicht 
mächtig, in toller Wuth ſein Gewehr erhoben 
und abgedrückt haben könnte. 

Aber dieſe Annahm: erwies ſich wieder 
als hinfällig gegen die Natur des Schuſſes 
ſelbſt, von dem einmal feſtſtand, daß er nicht 
in nächſter Nähe auf den Ermordeten abge⸗ 
geben ſein konnte, weil ſonſt das helle Feuer 
zugleich das Haar an den Schläfen verſengt 
haben müßte, und andererſeits nicht zu be⸗ 
zweifeln war, daß die Kugel dann einen ande⸗ 
ren Weg genommen hätte und nicht quer durch 
den Kopf gegangen wäre. Sie hätte. oben den 
Schädel burchbohren müſſen, anſtatt ſich im 
Knochen über dem rechten Ohr zu fangen. 

Selbſt von dem dichten Gebüſch aus, das 
am Saume des Waldes und vielleicht vier 
Schritt jenſeits des Chauſſeegrabens ſich hin⸗ 
zog, war der Schuß, wie er ſich zeigte, nur 
in der Art denkbar, daß der Baron, der zu 
Pferde ſaß, ſein Haupt⸗leicht nach der linken 
Seite geneigt hatte, als ob er nach einem 
verdächtigen Geräuſch lauſche, das der Mörder 
vielleicht abſichtlich hervorgebracht hatte, um 
den Reiter zum Halten zu veranlaſſen, und 
dadurch ein ſicheres Ziel zu haben. 

Jedenfalls wurde er erſchoſſen, als er noch 
zu Pferde ſaß, was daraus hervorging, daß er, 
die Zügel in der Hand an der rechten Seite 
des treuen Roſſes gefunden wurde. Wäre er 
abgeſtiegen geweſen, ſo würde er links gelegen 
haben, da man ja links abſteigt und auch das 
Pferd am Zügel führt. 

Endlich kam noch dazu, daß die Brief⸗ 


taſche mit dem Gelde geraubt worden war, 
Freilich wäre es, wie der ſchwarze Fritz ange⸗ 
führt hatte, auch denkbar geweſen, daß Richard 
die Taſche genommen und verborgen hätte, um 
den Verdacht von ſich abzulenken, da ihm füglich 
doch kein Raubmord zugetraut werden konnte; 
aber immerhin war dieſe Annahme eine erkünftelte 
und auch ſchon deshalb nicht glaubwürdig, weil 
Richard in voller Unkenntniß deſſen war, daß der 
Baron eine große Summe Geldes bei ſich trug. 
(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Der wahre Grund. Tochter: „Aber, 
Papa, Du bift doch recht grauſam, Herrn 
Witzleben jo ſchroff abzuwelſen! er liebt mich 
wirklich. Erſt geſtern betheuerte er mir, daß 
er ohne mich nicht leben könne!“ — Vater: 
„Kunſtſtück! Er hat ja nichts!“ 

— Zart ausgedrückt. „Mein Fräulein, 
ich liebe Sie! Fragen Sie Ihr Herz, ob ich 
auf Gegenliebe hoffen darf!“ — „Bedaure, 
ich frage nicht mein Herz, ſondern meinen 
Kopf und er ſagt: nein!“ — „Und darf 
ich auf keine Gehirnerweichung hoffen?“ 

— Bei einem fürchterlichen Unwetter 
ſah ein Weißer einen Neger, der vorſichtig ſei⸗ 
nen Hut unter ſeinem Rock verborgen hielt 
und den Kopf ruhig naß werden ließ. „Aber Pom⸗ 
peil, Dein Kopf wird ja ganz naß!“ rief ein Vor ⸗ 
beigehender aus. — „Hi, hi, hil“ grinſte der 
Schwarze, „Hut gehört mir, Kopf gehört Maſſa!“ 

— Zaghaft nähert ſich ein zarter Jüng⸗ 
ling in der Dämmerſtunde einer hochgewach⸗ 
ſenen Dame. Er zieht höflichſt den Hut und 
flüſtert: „Darf ich Sie begleiten, meine Gnä⸗ 
dige ?“ Darauf ein muſternder Blick und die keäf⸗ 
tige Entgegnung: „Sie fürchten ſich wohl allein!?“ 


1 


Die 


pollen ſich ſogar an einzelnen Stellen neue 
Fuberkeln nach der Einſpritzung gezeigt haben. 
m Dezember find bis zum Beginn des neuen 
Jahres 21 Todesfälle von Patienten vorge⸗ 
bommen, an denen die Injection vorher gemacht 
porden war. Bis jetzt hat ſich die Zahl noch 
m 6 vermehrt. Von jenen 21 waren 16 

engeren Sinne phthiſiſch, die anderen 5 
gehörten der Knochen⸗ und Gelenktuberculoſe an. 
ungünſtigen Einwirkungen beſtanden 
ae in der Ueberfüllung des Gefäß⸗ 


ſyſtems mit Blut an den affieirten Stellen, 
ine Erſche tung, die ganz beſonders bei einer 
Hehirntuberculoſe an dem Gehirn und feinen 
Häuten beobachtet werden konnte. Die Rede 
Uirchow's war wie ein kalter Waſſerſtrahl auf 
de Hoffnungen mancher Aerzte. Allerdings 
mus man hinzufügen, daß Virchow's Fälle 
Relleicht die verzweilfelſtten waren, die zur Bes 

nblung gekommen find. Nach den Bemer⸗ 

gen des berühmten Pathologen, die ſicher 
un neues Capitel in der Geſchichte der Koch'⸗ 
hen Behandlung der Tuberculoſe bedeutet, 
ging die Aerzte⸗Verſammlung in lebhafter Auf⸗ 
fegung auseinander. 


Flint Notizen. 


L äber eine gräßliche That wird dem „Kur. 
War.“ aus Lazy berichtet. Am Tage der „hl. drei 
Rönige* iſt ein vom Dorfe Grabowa nach Zawiereie 
jurückkehrendes Mädchen von zwei jungen Leuten Pore 
ind Makowski, die aus dem nämlichen Dorfe ſtammen, 
überfallen und ſchrecklich mißhandelt worden. Die bei⸗ 


den Böſewichter ſtachen außerdem der Bedauernswerthen 


beide Augen vermittelſt eines Taſchenmeſſers aus. Kurz 
nach der beſtialiſchen That wurden beide Unmenſchen 
dom Gemeinde⸗Wojten verhaftet und nach Bzin trans⸗ 
portirt. Das unglückliche erblindete Mädchen liegt 
ö gslos darnieder. 

Die Urſache des Ueberfalls war, daß einer der 
jungen Leute wegen Mißhandlung deſſelben Mädchens 
zu dreiwöchentlichem Arreſt verurtheilt worden war. 

— Das Teſtament Schliemann's iſt am 1. d. M. 
im Athener Gerichtsgebäude unter großem Andrang 
der auf ſeinen Inhalt geſpannten Athener eröffnet 
borben. en feines Vermögens werden feine beiden 
in St. Petersburg lebenden Kinder aus der erften 
the und die beiden Kinder aus der zweiten Ehe in 
Mihen. Die beiden Kinder aus der erſten Ehe erhalten 
wel Häuſer in Paris und je 50,000 Fres., außerdem 
erhält der Sohn gus der Ehe eine Tabakplantage 
in Amerika. Die beiden feiner jetzigen Ehe eniſproſſenen 
Kinder Andromache und Agamemnon erben gleichfalls 
zwei Häuſer in Paris und das ganze bewegliche und 
unbewegliche Vermögen, mit folgenden Ausrahmen: 
Seine Gattin, Sophie Schliemann, erbt den Athener 
Palaſt mit allen den darin befindlichen archäologiſchen 
Sammlungen und Bibliotheken, von welchen Samm⸗ 
lungen jedoch die troiſchen Gefäße aus genommen find, 


welche Schltemann für Berlin beſt mmt hat. Es find 


das nur wenige Gegenſtände und hierauf beſchrünkt 
io mithin der archäologiſche Nachlaß für die deutſche 
eichs h t. Die Galla erbt ferner das Schlie⸗ 
in Berlin, deſſen Werth ſich auf 
1,200,000 M. beziffert. Seinem Stiefbruder iſt ein 
Legat von 25,000 Fres. und feinen beiden Schweſtern 
ft ein ſolches von je 50,000 Fres. ausgeſetzt. Einem 
Jugendgeſpielen in ſeinem Geburtsorte hat der Ver⸗ 
ſtorbene 2000 Fres. vermacht, während für ein Pathen⸗ 
Und in Athen 5000 Fres. beſtimmt ſind. Der Director 
des Deulſchen Inſtituts in Athen, Herr Dörpfeld, iſt 
mit 10,000 Fres. und ſein Freund Virchow mit 20,000 
1 acht worden. Der Stadt Berlin hat er für 

re Wohlthätigkeitsanſtalten 5000 Fred. überwieſen. 
Eine Dame aus ſeinem Geburtsort bedachte er mit 
5000 Fres. und drei Verwandte ſeiner zweiten Gattin 
mit je 15,000 Fres. Die Wohlthätigkeitsanſtalten 
Athens erhielten je 1000 Fres., die Archäologiſche 
Geſellſchaft in Athen iſt mit 5000 Fred. und der Sohn 
des Bankdirectors Herrn Streit mit 10,000 Fres. bes 
dacht worden. Seiner noch lebenden erſten Gemahlin, 
von welcher Schliemann ſeit 1869 geſchieden war, hat 
er 100,000 Fres. auszuzahlen befohlen. Die Einnahmen 
aus ſeinen Werken fallen an ſeine Kinder aus zweiter 


Bemerkenswerth ift der Paſſus, daß derjenige ſei⸗ 
nes Antheils an der Hinterlaſſenſchaft verluſtig gehen 
olle, welcher das Teſtament anfechten wird. Das Te⸗ 
Kane trägt das Datum des 10. Januar 1889 und 
ſt in griechiſcher Sprache abgefaßt. 

— Johann Orth am Südpol? Eine neue Berfion 
über das Schickſal Johann Orth's bringt das Pariſer 
„Petit Journal“, indem es ſchreibt: „Die Margaretha, 
das Schiff, welches Johann Orth, alias Erzherzog 
Johann Salvator, befehligte, iſt ſoeben offiziell als 
verſchollen erklärt worden. Dies hindert nicht, daß viele 
Leute ſich gegen die Annahme eines Schiffbruches 
fräuben und ſich bemühen, tauſend Gründe ausfindig 

machen, um das Verſchwinden des öſterreichiſchen 
en und feines Schiffes zu erklären. Unter den 
in Umlauf geſetzten Anſichten iſt eine beſonders 
merkwürdig. Nach derſelben hätte der Erzherzog eine 
Erforſchungsreiſe zum Südpol in der Abſicht unternom⸗ 
men, um auf den antarktiſchen Eisgefilden die öſter⸗ 
keſchiſche Flagge aufzupflanzen. Man behauptet ſogar, 
daß ein Wal ſchtönger von den Falklandsinſeln unter 
dem füdlichen Polarkreiſe bei 65 Breitegraden ein 
Schiff mit dem Ausſehen der Margaretha gekreuzt 
habe, das auf die ihm durch das Sprachrohr zugerufe⸗ 
nen Fragen die Antwort verweigerte. Weiters erzählt 
man, der Erzherzog habe ſich einige Tage vor ſeiner 
Abreiſe nach Hamburg von der Wiener Hofbuchhandlung 
alle auf die Erforſchung des Südpols bezüglichen 
Werke liefern laſſen, namentlich das Reiſewerk des 
Schifffahrers Wedell, der am weiteſten in dieſe geheim⸗ 
nißvollen Regionen vorgedrungen iſt und im Jahre 
1823 das freie Meer, das Meer Georg IV. entdeckt 
. Es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe Verfion, 
ie nicht ſo ganz unplaufibel klingt, eheſtens authentiſche 
Beftätigung fände. 


9 \ 

— Eine Reife um die Erde ift heut zu Tage zwar 
ande keine gewöhnliche Sache, immerhin ein Ding, 
zu dem ſich Liebhaber und Theilnehmer finden und ſo 
erklärt es ſich, daß die engliſchen Blätter jetzt zu ſolcher 
Rundfahrt, welche 2400 M. koſten ſoll, auffordern. 
Die Canadiſche Pacific ⸗Eiſenbahn Geſellſchaſe ſchickt 
nämlich am 15. Januar 1891 den erſten ihrer neu ge⸗ 
bauten, für den Poſtdienſt zwiſchen Vancouver und 
Hongkong beſtimmten, von den Regierungen Englands 
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und Canadas unterſtützten Dampfer, die „Kaiſerin von 
Indien“ von England aus nach ihrem Beſtimmungsorte. 
Zwei weitere Schweſterſchiffe, die „Kaiſerin von China“ 
und die „Kaiſerin von Japan“ werden bald nachfolgen. 
Alle Drei find mit elektriſchem Lichte wrſehen, haben 
geräumige Cabinen, mehrere darunter 11 Fuß lang 
und 8 Fuß breit, ausgeſtattet mit allem modernen 
Comfort, darunter Ventilation durch elektriſchen Fächer, 
viele Badezimmer, Küche erſten Ranges und nehmen 
einen erfahrenen Wundarzt mit un Bord. Der Erbauer 
hat 18 Knoten Schnelligkeit in der Stunde garantirt. 
Die Reiſe beginnt in Liverpool, geht von dort nach 
Southhampton, Marſeilles, Neapel, Alexandria, Port 
Said, wo der Aufenthalt zu einem Abſtecher nach Kairo 
und den Pyramiden ausreicht, Bombay, Colombo, 
Penang, Singapore, Hongkong, Shanghai, Nagaſaki, 
Kobi und Yolohama. Von dort nach Vancouver und 
nun mit der Canadiſchen Pacifie⸗Bahn nach New⸗AJork, 
Boſton oder ſonſt einem Hafen, von dem die Pafjagiere 
einen beliebigen Dampfer zur Heimreiſe auswählen 
können. Bevorzugt werden Solche, welche die ganze 
Reife um die Welt machen wollen, indeſſen ſollen auch 
Billets zu Theilſtrecken, etwa nach Bombay ꝛc. ausge⸗ 
geben werden. 


Techniſchts. 


— Riemenaufleger. Aus der 
Unfallſtatiſtik faſt aller Berufsgenoſſenſchaften 
geht hervor, daß nahezu der vierte Theil aller 
ſchweren Unfälle, die durch Maſchinen ver⸗ 
urſacht ſind, auf den Verkehr an Treibriemen 
und Zahnrädern entfällt. Zahnräder müſſen 
deshalb ſorgſam abgedeckt und zum Aufbrin⸗ 
gen der Riemen ein Aufleger verwendet werden. 
Die Anſicht der Arbeiter, daß ſchlotternde 
oder weniger ſchwere Riemen gut mit der 
Hand aufgelegt werden könnten, iſt einfach 
unvernünftig zu nennen. Solchen Anſchau⸗ 
ungen gegenüber find natürlich unſere Unfall» 
verhütungs-Geſetze machtlos. Auch der Ein⸗ 
wurf iſt hinfällig, daß es keine leicht zu 
handhabenden Riemenaufleger, die für verſchie⸗ 
dene Scheibendurchmeſſer und Riemenbreiten 
paßten, gebe. Es ſollen nur zwei dergleichen 
erwähnt werden, die in der Praxis erprobt 
worden ſind. 

Der Pretzel'ſche Riemenaufleger „Tri⸗ 
umph“, der in einem öffentlichen Preisaus⸗ 
ſchreiben (1500 M.) ſeitens des Preisrichter⸗ 
Collegiums als der beſte von eingereichten 60 
Modellen bezeichnet worden iſt. Derſelbe iſt 
für die kleinſten Scheiben, wie für jo'he bis 
125 em Durchmeſſer ausreichend und zwar 
ein und derſelbe Apparat; der Riemen läuft 
leicht und ſicher auf. Der Aufleger beſteht 
aus Schienen, die an einer hölzernen Stange 
von geeigneter Länge befeftigt find und an 
denen außerhalb derſelben zwei weitere Bo⸗ 
genſchienen gleiten. Dieſe Schienen find am 
oberen Ende durch eine Hülſe feſt verbunden, 
in der ſich ein verſchiebbarer Dorn befindet 
und ſitzen auf dieſen zwei Drehſcheiben. Die 
beiden Drehſcheiben werden jo weit auseinan⸗ 
der geſtellt, daß die Entfernung etwa 2 cm 
breiter iſt, als die Riemenſcheibe. Der Riemen 
wird nun zwiſchen den beiden Scheiben auf 
gehoben und verſucht mit der kleinen Scheibe 
die entgegengeſetzte Kante der Riemenſcheibe 
zu faſſen. In dem Augenblick, wo der Riemen 
die Scheibe faßt, gleitet er von ſelbſt auf die 
Riemenſcheibe hinauf, während er zugleich die 
Bogenſchienen auszieht. 

A. Weerth in Leipzig ordnet neben der 
Kraftſcheibe einen feſtſtehenden Scheibenaus⸗ 
ſchnitt an und zwar deſſen Durchmeſſer ein 
kleinerer als der der Kraftſcheibe iſt. Ueber 
dem Scheibenausſchnitt iſt eine verſchiebb ire 
Riemengabel und ein Schiebearm angeordnet. 
Der Apparat wirkt nun wie folgt: Der 
Riemen wird von der Kraftſcheibe durch eine 
Gabel auf den feſtſtehenden S heibenausſchnitt 
geführt; weil dieſer nun etwas kleiner im 
Durchmeſſer iſt, ſo hängt der Riemen ſofort 
ſchlaff und ſtill. Wird wieder eingerückt, 
ſo wird Riemengabel und Riemenſchiebearm 
gleichzeitig bewegt und ſo der Riemen von dem 
feſtſtel enden Scheibenausſchaitt auf die Kraft⸗ 
ſcheibe geſchoben. Weerth erſetzt alſo durch 
feine Ein und Ausrückung mit ſtillſtehendem 
Treibriemen nicht nur Losſcheiben, ſondern 
auch Riemenaufleger. Der Riemen kann im 
vollen Betriebe ſofort ſtill geſtellt werden, 
er kann aber auch völlig gefahrlos und leicht 
aufgelegt werden. 

— Aus einem Vortrage, welchen Dr. O 
Dittmer, Halenſee, über Tages licht⸗Be 
leuchtungs ⸗ Apparate Cageslicht 
Reflectoren) von der Firma W. Hennig, Ber⸗ 
lin, Markgrafenſtraße 55/66 (vertreten in Leip⸗ 
zig und Umgebung durch C. Höhmann & Co., 
„Bauhütte“) gehalten hat, mag Folgendes her⸗ 
vorgehoben werden. Dieſe Apparate bezwecken, 
ſolchen Räumen eines Gebäudes, welche durch 
Fenſter ungenügendes Tageslicht erhalten, das 
Tageslicht in ausgiebigerem Maße zuzuführen. 
Sie werden zu dieſem Behufe in der Regel 
außerhalb des Fenſters, geeignetenfalls unter 
einem ſog. Lichteinfallsfenſter, angebracht, ſo 
daß das Tageslicht auf fie einfällt und durch 
fie in den zu erhellenden Raum weitergeworfen 
wird. Dee Gedanke an ſich iſt nicht neu, 
ſondern ſchon vor etwa 25 Jahren in England 
entwickelt worden; die Ausführung deſſelben 
iſt aber erſt in neuerer Zeit zu befriedigenderen 


Reſultaten gelangt. Der in den Verſammlun⸗ 
gen in einem kleinen Muſter vorgezeigte Apparat, 
erſt ſeit ganz kurzer Zeit mehr zur Einführung 
gelangt, verſpricht wegen der Gediegenheit des 
verwendeten Materials die größtmögliche Dauer⸗ 
barkeit, da das Material für die ſchädliche Ein⸗ 
wirkung von Sonne und Regen, durch welche 
ältere ähnliche Apparate blind und daher 
dienſtuntüchtig werden, geradzu unempfänglich 
iſt, und er leiſtet an Lichtzuführung in die 
ungenügend hellen Räume das denkbar Mög⸗ 
lichſte. Als Räume, zu deren beſſerer Erhellung 
bei Tage er vorzugsweiſe geeignet iſt, find zu 
bezeichnen: Treppen, Flure, Corridore, Läden, 
Verkaufshallen, Fabrikräume und Werkſtätten, 
letztere zumal dann, wenn ſie im Keller belegen 
ſind, wie dies vielſach mit Backſtuben, Schuh⸗ 
macherwerkſtätten ꝛc. der Fall iſt, Küchen, 
Berliner Zimmer, Säle, Comptor⸗ und Bureau⸗ 
räume, Schulen, Muſeen u. A. Der Apparat 
verdient allgemeine Beachtung, weil er oft für 
den ganzen Tag, mindeſtens aber für mehrere 
Stunden am Morgen und Nachmittag eine 
künſtliche Beleuchtung durch Gas u. dergl., 
entbehrlich macht und zugleich eine billigere 
Beleuchtung der dunklen Räume erzielt. 


Denelr past. 


Petersburg, 11. Januar. Das Miniftes 
rium der Wegecommunication hat, im Intereſſe 
der Sicherheit der Eiſenbahnzüge, den Ver⸗ 
waltungen die Einführung der Weſtinghouſe⸗ 
Bremſe für Perſonen⸗ und Courlerzlige vorge⸗ 
ſchrieben. 

Petersburg, 11. Januar. Das Zoll⸗ 
Departement hat den Zollämtern circulariter 
mitgetheilt, daß Regierungs⸗Inſtitutionen berech⸗ 
tigt ſind, den Zoll für die von ihnen aus 
dem Auslande verſchriebenen Gegenſtände in 
Creditrubeln und zwar zum Courſe von 1.60 
Credit für 1 Rbl. Gold zu entrichten. 

Mas kau, 10. Januar. In Anbetracht 
der Verwickelung der Affaire der Sſaratow⸗ 
Sſimbirſter Bank hat der Gerichtshof nach 
Verleſung der 74 Schuldfragen die Verkün⸗ 
digung der Reſolution auf den 13. Januar 
vertagt. 

Charkow, 10. Januar. Die Zufuhr von 
Waaren zum Jahrmaikt iſt jo gut wie abge 
ſchloſſen. Käufer beginnen einzutreffen. Ge⸗ 
ſchäftsausſichten noch unbeſtimmt. 

Odeſſa, 10. Januar. Die Ueberführung 


der Leiche des Erzbiſchofs Nikanor in die Ka⸗ 


thedrale erfolgt am 29. c., die Beerdigung am 
30. Das Grabgewölbe wird links in der Ka⸗ 
thedrale hergerichtet. Der Felerlichkeit werden 
beiwohnen die Archiereis von Cherſſon — Nie 
kolai, Kiſchinew — Siergel und von Jeliſawet⸗ 
grad — Memnon. 

Liban, 10. Januar. Die Duma bat 
700,000 Rbl. für verſchiedene Verbeſſerungen 
in der Stadt und die Anlage eines Hafenquais 
bewilligt. 

Buchara, 10. Januar. Binnen Kurzem 
ſchreitet der Emir zur Ausführung der Chauſ⸗ 
jeearheiten von der Eiſenbahnſtation Nowaja 
Buchara. Die Strecke beträgt 18 Werft. 


Telegteunt. 


Berlin, 12. Januar. Die Neichsbant 
hat den Zinsfuß vom Discont von 5½ auf 
4½ pCt. ermäßigt. 

Wien, 12. Januar. Die Schnerver⸗ 
wehungen haben aufgehört, der Verkehr iſt 
jedoch noch immer vielſach unterbrochen. 

Paris, 12. Januar. Der ehemalige 
Seine⸗Präfekt, Baron Haußmann, iſt geſtorben. 

Paris, 12. Januar. Depeſchen aus 
Buenos⸗Ayres beſtätigen den Ausbruch der Re⸗ 
volution in Chili, deren Conſequenzen nicht 
vorauszuſehen ſind. 

London, 12. Januar. Nach Telegram⸗ 
men aus Ruſhyville dürfte es in dem Gebiete 
des Indianeraufſtandes in allernächſter Zeit 
zu einem entſcheidenden Kampfe kommen. Die 
Frauen und Familien der Offiziere von Pi⸗ 
nerdige wurden nach dem Oſten in Sicherheit 
gebracht. 

London, 12. Januar. In der Nähe von 
Saint Abb's Head, an der ſchottiſchen Küfte, 
fand Sonntag ein Zuſammenſtoß zwiſchen den 
engliſchen Dampfern „Britannia“ und „Bear“ 
ſtatt. Beide Dampfer ſind untergegangen. Von 
der Mannſchaft des „Bear“ ſollen dreizehn er⸗ 
trunken ſein, die Paſſagiere der „Britannia“ 
wurden von einem Bugſirdampfer gerettet und 
nach Leith gebracht. 

Rom, 12. Januar. 


„Eſercito Italiano“ 


meldet, eine aus ſämmtlichen Generalen der 
italleniſchen Armee zuſammengeſetzte Kommiſ⸗ 


ſion habe ſich für Verlängerung der Militärs 
pflicht bis mindeſtens zum 42. Lebensjahre, 
ferner für die Beibehaltung der gegenwärtigen 
Dauer der Dienſtleiſtung im aktiven Herre, 
ſowie Aufrechterhaltung der jetzigen Rekrutirnng 
im Gegenſatz zur territorialen ausgeſprochen. 

‚New Vorl, 12. Januar. In Toledo 
(Staat Ohio) find infolge eines heftigen Erd⸗ 
bebens viele Häuſer eingeflürzt, 


Angekommene Fremde. 
Hotel Vieteria. Herr Zalyski aus Wilna. — 
2 aus Nowoczerkask. — Baykowski aus 
orn. 
Hotel Mannteuffel.. Herr Koch aus Riga. 
— l ale ig u 
tel de Pologne. Herr Werner aus Tasnice. 
— Dabrowaki aus ask. — Bosshardt Pe 
Schweiz. — Zobrowski aus Dziestawice. — Cyranski 
aus Sieradz. — Spiewak aus Berdyezew. — Otto, 
Heiniger und Ehrlich aus Petrikan, — Rositiski 
und Grünberg aus Warschau. — Mme, Plasko aus 
Dabrowa. — Kumand aus Turek. 


ern 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 4. bis 10. Januar 1891. 


(Evangellſche Confeſſion) in Zgierz⸗ 


Todesfälle. ö 


- — & —— — — 1 * 
E 8 3 Kinder. | Erwachſene. 
2 2 — — — 
2 31 männl. weibl. | männl. weibl. 


—»— — 
„ 0 | 


Während dieſer Zeit wurden — 
Kind angemeldet. urden tobtgeboreneh 


= 


. — Eduard 
— Karl Bergmann 


(Evangeliſche Confeifion) in Wabianice 
Getauft: Fulda Reſchte, Oskar Stals, Karl Zels 
S Schmeide, Wanda Stürzberg, Guſtav 


Aufgeboten: 
aulas fa Loben Wußee dene mit 


nate, Theodor Kannwif 6 Mohete, Wanda 
2 Jahre, 8 Monate und Marie Eli Sn 
Genfäte 34 Jaht, Iekiere flash in ish n. 7 85. 
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Ein junger Mann 
mit guten Schulkenntniſſen, kann ſich als 
Lehrling in einem größeren A entur⸗ 
Geſchäft melden. Gefl. Offerten sub 
D. Z. 44 ſind an d. Exp. d. Bl. zu richten. 


hd 


TZDheater Variete. 

f Heute Mittwoch, den 14. Januar 1891: 
Vorſtellung mit neuem Programm. 

Auftreten ſämmtlicher engagirter Mitglieder. — 

Auftreten der Wiener Coſtüm⸗Soubrette 


Fräulein MINNA BIDERM ANN, 
und der deutſchen Chanſonette Frl. RUDOLPHI. 


Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelvirtuoſin 
Miss Lotta Pedley, und der internat onalen Sängerin u. Tänzerin F.. Helqui. 
Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direction L. Sylvandier. 


Erfinder des Blumen-Eau-de- Cologne. 


Galloway- Hessel, 
u. Cornwallkeſſel mit Gallowayrohren 
(als Specialität), 
fowie auch andere Dampfkeffel nach 
bewährten Syſtemen liefert die 
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 

Mannaberg & Goldammer, 


vorm. Carl Söderström, Lodz. 
Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 


54) 


Halo, Halo, FLalo! 


Ueberraschon Sie sofort Ihre Frau mit dem ganz neu erfundenen Küchenapparat, welcher 
in der Pariser Welt-Ausstellung und in der Wiener landwirthschaftlichen Ausstellung in die 
Million Stück verkauft worden ist. 


Noch nicht dagewesen 


ist dieser Apparat und dient zu folgenden Zwecken; In I Minute ist es möglich, von Milch oder 

ul Butter zu machen und in einer halben Minute Schlagobers, Eierschnee, Eier-Punsch ste. zu 
reiten. j 

In 1 Minute lässt sich 1 Ko. Kartoffeln, Zwiebeln, Gurken, Rettich, Rüben etc., jedes Obst 

und anderes, je nach Wunsch dick oder dünn schälen, schaben und schneiden. 

. Ferner dient dieser Apparat als Mikroskop; 400 Mal vergrössert sieht man jeden Gegen- 
stand, bei Untersuchung der Speisen und Getränke. 

Ein solcher Apparat aus unverwüstlichem Metall nnd Federn construirt, kostet nur den 


spottbilligen Preis von 
bl 2 


Dieser unentbehrliche Apparat iat wegen seiner beispiellosen Billigkeit in allen Familien 
Wiens und Paris bereits eingeführt und ist nur dureh meine altberühmte Firma einzig und allein 
u beziehen gegen vorherige Casse oder Nachnahme nach allen Weltgegenden. 

(15—3 


D. Klekner, Wien, I., Postgasse 20. 
Penaxropr u Hagarei Jeomonsıe SoHepr. 


Tosposeno Iensypop. 
Bapmana 2-ro Auzapa 1890 r. 


versagt. - 
Preis per Stück Rs. 1.50. 

Einzig und allein zu beziehen gegen Cassa 
oder Nachnahme dureh 

15—3) D. Klekner, 

Wien, I., Schönlaterngasse 13 


11 Tänze von Ivanovici, Schild, Strauss 

etc, etc. 41 Seiten. 

12 Tänze v. Ivanovici, Czibulka, Strauss 

etc. etc. 36 Seiten. 

13 Tänze von Ivanoviei, Strauss, Win- 
nicki ete. ete, 33 Seiten. 
Vorräthig in L. Fischer's 

Bud: und Muſikalien⸗ Handlung. 


Ein in der Promenaden⸗Straße gelegenes 


ZEIAUS 


M ift unter günſtigen Bedingun⸗ 
Be gen zu verkaufen. 
Näheres ertheilt die Exp. d. Bl. 


Von dem in der 
Buchhandlung von J. Arndt 


erſchienenen Romane 


Durch Kampf zum Sieg 
find ſechs Hefte vorräthig & 10 Kop. 
Die einfache Erzählung erregt Intereſſe 
dadurch, daß die darin vorkommenden Per⸗ 
ſonen ſo wie der Autor ſelbſt bekannte Per⸗ 
ſönlichkeiten ſind. 


= 


—— 


Dez 

Eine Wohnung (3-3 

mit Balkon, 1. Etage, beſtehend aus 4 event, 
5 Zimmern, Küche und Zubehör, iſt per 
1. April a. cr. zu vermiethen. Petri 
kauerſtr. 761, vis-A-vis dem Meiſterhauſe. 
. EEE EN EEE 


® x 
Uirkus A. Houcke. In jeder Famille 
ſollte die Wochenſchrift 
vn YY 
Lodz, Gräne-Struße (Orundſtück Emde). e sushi er Rat eher ee 
Mittwoch, den 14. Januar 1891: NS g et; > | 
Große außergewöhnliche Vorſtellung Praktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen 
q mit vonſtändig neuem Programm, Der „Häusliche Ratgeber“ dt tt, welches ſich durch feinen gebi n 
f 1 5 0 att, r ege 
Erſtes Auftreten des berühmten Saltomortaliſten auf dem Seile Herrn basel f. 8 he augen gabe e — De dee Hager ER 
. eröffen n jeder Nummer mehr ende Artikel aus ie swirt ft, 
Jean Duüubski. Erziehung und Geſundheitspflege. dee Velen biefem Blntte er Rent. 
Nur noch kurze Zeit Auftreten des berühmten Künſtlers Herrn und Hausmittel, welche, im eigenen Haushalt angewandt, unnige Ausgaben vermeiden helfen. 
rMET OMP S ON © ae ee Pan 3 3 9 intereſſante Novellen, witzſprühende 
5 en. 
5 , 2 Als Gratisbeilagen erſcheinen abwechſeind a Woche: 
mit feinen 7 wunderbar dreſſirten Elephau ten. „ — Mode und Handarbeit 
227 + + 5 und die illuſtrierte Kinder⸗Zeitung: 
Auftreten der berühmten Schulreiterin Mlle De-Belfroi Für unfere Kleinen. 
j 1 ” a Di t te Beil thält chvolle Abbildu Coſtu d d⸗ 
mit ihrem engliſchen Vollblut Springpferd „Carmen „welches über zwei arbeiten der Derfhlebenften Art, Mode und Handarbeit enthält fit we Neueste, 21755 
Meter hohe Hinderniſſe und einen gedeckten Tiſch hinwegſetzt. jedezmalige Mode der Saiſon bietet. 
Auftreten der weltberühmten Kunſtreiterin ohne Concurrenz Die illustrierte Kinderzeitung; Für unſere Kleinen bietet in reicher Auswahl Märchen, 
De-la-Plata ee ER —.— Poſtkarte) eine Prob des 
nn EN n arte robenummer 
7 i der er Dos der unterisichnoten (& 
welche die ſchwierigſten Produktionen zu Pferde ausführen wird. 8 e dee le En der unterzeichneten Expedition und abonnire zur Prob 
Der era If gut gebeht. ee „Häuslicher Ratgeber“ mit den Gratißbei 
E A Gratisbeilagen: „Mod ; 
15) Achtungsvoll A. HOUCKE. Arbeit und de Rastede Ane leg „Jur unsere Kleinen kostet — = 
ee A ee N — — es ne —-—„— — 1 Mk. 25 Pfg. 
und iſt durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt zu beziehen. 
5 BE” Probenummern ſendet auf Wunſch gratid und franco. mg 
N | Die Expedition der Wochenfchrift 
N N 10—6) „Häuslicher Ratgeber“ 
5 Ph t h 1 t Breslan, Ning 36. 
2 5 —— —— — — — —— — 
ef = Tum FEDER = fdr dal | 
0 Pr Alle Neuheiten überkroffen hat dis neu er Todes Thalia Theater. 
e Neuhei u er- 
— d 7780 orläuſige Anzeige! 
1 Li. Soner, knee ige Tazehen-Eenerfens; | 4) Donnertag, den 18. Januar 1891 
N . 1 1 dere ee Aue 1 
t Milli t wu .— 
ee ee VCC Benefiz 
' Feinste. Ausführung. Billigste Preise. Gegenstand der beiden Ausstellungen. 
Dieses ewige Feuerzeug ist aus Silbernickel, d. 1. Operettentenors Herrn 
prachtvoll emaillirt, hergestellt uud enthält eine 
« unverwüstliche ewig elektrische Batterie, welehe | T T 0 
1 a durch einen mechanischen bers 1 FEreeban 
— er an Sturme und jedem Wetter zündet und niemals ſtatt. Zur Aufführung kommt: 


* 

Lodzer Victoria - Th 
Donnerſtag, den 15. Januar 1891: 

Viertes Auftreten der Frau L. Mieinska. 


Hialka. 


Oper in 4 Akten von Moniuszko. 
SSA K 
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fi ve beſagen die en. 
— Alles SE be _ di an 7 Techniſche | 1 
6) Vorzügliches 4 | Q Hedarfs-Artikel x 
gu” ar fum — 1 een 8 5 2 für Fabriken 
Pe 1 Sa 5 Tabak-⸗Kiederlage v. ii | % und fl inen * N 
8 92 „ an un 5 55 0 
Persische Syringen, Waldhyaeinth, h En detail zu 1550 in 9 7 Fabrikate 1 Claſſe 
Kaukasische Lilie, | Florentinische Iris, (84 allen Shben, | 5 Eren gratis. : 
der Fabrik 
FCC 
BROC ARD & CO Billige Tanz⸗Albums 5. Hob Haan METER, 
3 für Pianoforte A 60 Kop. S 
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n Sorten 
N 
= Säle 
aus der renommirten Käſerei Kruszyna- 
Borowno des Fürſten Lubomirski & Co. 
empfiehlt 
B. Filipczynski, 
Dzielna⸗ Straße Nr. 6. 
2 Daſelbſt ſind auch frichgeſchoſſene 
Haſen zu haben und werden 
Beſtellungen auf Faſanen angenommen. 
Den hieſigen Herren Snduftriellen erlaube 
mir die ergebene Mittheilung zu machen, 
daß ich die 
vorſchriftsmäßige Ausfertigung 
der denſelben ſeitens der Behörde zugeſtellten 
ſtatiſtiſchen Schemas übernehme. 
Sprechſtunde von 9—12 Uhr. 
Bol. Brzozowski, 
Konftontineritr? 317, Haus A. Friedrich. 
Mein Fabriks⸗Lager 


befindet ſich von heute ab in der Poludniowaſtr. 
Nr. 4, Haus Hielle u. Dietrich, neben M. J. Behr. 


3-2) A. Ch. Zelwer. 


30-18) Jr. Littauer 


empfängt ſpeeiell mit Sant, Geſchlechts⸗ und 
Haruröhren⸗Krankheilen Behaftete von 8—10 Uhr 
Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. ö 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg. 


Schu ellpressendruck von Leopold Zoner. 


